
DAKOTA FARMERS LEADER. 

Diese Abteilung ist für die 

Familienglieder, welche am 

liebsten Deutsch lesen. 

Vom Schauplatze 
des euroOischcn 

Völker - Krieges 
Tic militärifdje Bedeutung der deut­

schen Blockade. 

Am 2. Februar enthielt der Reichs-
anzcigcr folgende amtliche Veröffent­
lichung: 

„Bekanntmachung. England ist 
ini Begriff, Zahlreiche Truppen und 
arofee Mengen Kriegsbedarf nach 
Frankreich zu verschaffen. Gegen 
diese Transporte wird mit allen zu 
Gebote stehenden Striegänüttelii vor­
gegangen werden. 

Die friedliche Schiffahrt wird vor 
der Annäherring an die französische 
9iorb» und Westküste dringend ge­
warnt, da ihr bei Verwechselungen 
n:it Schiffen, die Kriegszwecken die-
neu, ernste Gefahr droht. Dem Han-
del nach der Üiorbfcc wird der Weg 
um Schottland empfohlen. 

Der Chef des Admiralstabs der 
M a r i n e  v o n  P o h l .  

Inzwischen ist diese Blockade der 
englischen Gewässer, weiche merkwür­
digerweise hierzulande in erster Li-
nie als eine Isolierung Englands, 
eine Schädigung des englischen Han-
dels - Verkehrs gedeutet wird, in 
nachhaltige Wirksamkeit getreten. 
Mag nun die deutsche Marineleitung 
mit der durch Unterseeboote und Was-
ser Luftschiffe so wirksam betriebenen 
Blockade auch den letzteren Zweck als 
Gegenmaßregel gegen die englische 
„Anshungerungspolitik" ins Auge 
fassen, so ist der militärische Zweck, 
die Verhinderung von englischen 
Truppentransporten nach dem Fest-
land, jedenfalls die Hauptsache. 

Nach der furchtbarenNiederlage der 
Russen in dem masurischen Seen-Di-
strikt, nach den Schlägen, die sie in 
der Bukowina und in Galizien erlit­
ten haben, kann die Offensive der rus­
sischen Dampfwalze wohl in ihrer 
Hauptsache als gebrochen angesehen 
werden. Wir gingen darum sicher 
nicht fehl in der Annahme, dag sich 
nun auch auf dem westlichen Kriegs­
schauplätze eine großzügig angelegte 
Offensive vorbereite. Und zwar steht 
diese in innigem Zusammenhange mit 
der Blockade der-englischen Gewässer, 
besonders des Kanals, um eine Sen­
dung von englischen Verstärkungen zu 
verhindern. 

Frankreichs Reserven sind bereits 
erschöpft, deshalb reiste der Kriegs­
minister Mllerand nach London, um 
sich von dem Werte der so lange ange> 
kündigten Hilfe persönlich zu überzeU' 
gen. Er soll von seiner Informs 
tionsreise mehr wie befriedigt zurück 
gekehrt fein, indem er erklärte, daß 
die englischen Kriegsvorbereitungen 
seine kühnsten Hoffnungen überträ­
fen. 

Doch was können ihm alle engli­
schen Hilfstruppen nützen, solange ih­
nen die Ueberfahrt nach dem Fest­
lande durch die Tätigkeit der deut­
schen Unterseeboote unmöglich ge­
macht ist. 

Die deutsche Blockade, über welch? 
jetzt soviel diplomatische Tinte und 
Druckerschwärze verschwendet wird, 
bildet also aus jeden Fall das Vor­
spiel für energische Operationen ge­
gen die französischen Armeen. 

Ein eigenartiges Zusammenwir­
ken der Marine- und Heeresverwal­
tung. Die Marine saßt das „Hebel" 
gleich bei der Wurzel an, sie ist ent­
schlossen, dem deutschen Landheer 
möglichst viel von der Arbeit zu spa-
ren, die es haben würde, um die eng­
lischen Nachschübe unschädlich zu ma­
chen, die, wie der Admiralstab be­
stimmt wuszte, sich unmittelbar vor 
der Ueberfahrt über den Kanal be­
fanden. In Form obiger Bekannt­
machung an die ganze Welt, die feind­
liche zunächst, dann auch die neutrale, 
bringt der Chef des deutschen Admi-
ralstabs mit wuchtiger Kürze und mit 
allem Nachdruck zur Kenntnis, daß 
jetzt: „Gegen die englischen Trans-
Porte wird mit allen zu Gebote sto­
ßenden Kriegsmitteln vorgegangen 
werden." 

1 Und in der Bekanntmachung be­
kundet sich das absolute Bewußtsein 
des Könnens auf dem Wasser, über 
dem Wasser und unter dem Wasser. 
Der Erfolg hat inzwischen den. Beweis 
für dieses Können in unzweifelhafter 
Form gebracht. . König Georg hat in-
folge dessen die beabsichtige Reise nach 
Frankreich aufgegeben und englische 
Truppen haben sich entschieden gewei­
gert, die Ueberfahrt über den Kanal 
anzutreten aus Furcht vor den deut­
schen Unterseebooten. 

In offensichtlichem Zusammenhan­
ge mit diesen Operationen zur See 
stehen die von verschiedenen Seiten 
gemeldeten gewaltigen Transporte 
deutscher Hccresmassen aller Waffen­
gattungen durch Belgien nach Frank­
reich. Die nächsten Wochen, vielleicht 
schon Tage werden diese unsere Vor­
aussicht durch die Ereignisse rechtferti­
gen. Jetzt gilt es zunächst die Nieder­
werfung Frankreichs. 

Nur kein Wort zu Gunsten Deutsch 
lauds! 

Man muß es der Tory . Pres-
sc lassen, sie geniert sich nicht. Sie 
handelt nach demGrundsatz: Wer nicht 
für uns ist, ist gegen uns, und sie be­
geifert, beschimpft, verlästert und ver­
folgt alle, die sich ihren unehrlichen 
Machenschaften in denWeg stellen, die 
ihre, durch ein systematisches Dauer-
lügen herbeigeführte Täuschung des 
amerikanischen Publikums stören 
wollen. Near - Admiral Bowles ist 
ein Beispiel dafür. Seine offene, 
rückhaltslose Erklärung, daß der end­
liche toieg Deutschlands unter allen 
Umständen sicher sei, gilt dieser Pres­
se, die den amerikanischen Nomen wie 
den amerikanischen Ruf, für Gerech­
tigkeit und Billigkeit schändet, für ei­
nen Feind. Er wird deswegen be­
geifert und angegriffen und eines der 
Tory - Blätter, der „Philadelphia 
Ledger", geht sogar so weit, ihm eine 
Untersuchung auf den Hals hetzen zu 
wollen. „Warum sollte der Rear-
Admiral F. P. Bowles das Publi­
kum benachrichtigen, daß Deutschland 
siegen werde? Er hat die Uniform 
der Ver. Staaten getragen und er ifl 
daher gebunden durch die Regeln des 
Marine - Departements in Bezug auf 
persönliche Ansichten, ebenso als ob 
er noch im Dienste ist. Das 
Marine - Departement hat sich so 
sorgfältig bemüht, die Neutralität zu 
bewahren, daß der Marine - Sekre­
tär nicht umhin können wird, den 
Rear - Admiral zu einer Erklärung 
aufzufordern." 

Alles was hier zu Gunsten Eng­
lands und Frankreichs und Rußlands 
geschieht, von der Gewährung von ge­
waltigen Darlehen bis zur Lieferung 
von Waffen und Munition, von der 
absichtlichen Mißleitung der öffentli­
chen Meinung durch gefälschte und er­
fundene Berichte im britischen Inte­
resse bis zur unverhüllten Kriegshetze 
gegen Deutschland,—von der wieder­
holten empörenden Beschimpfung von 
Millionen hier lebender Deutsch-Ame-
rikaner garnicht zu reden, — alles 
das gestattet sich diese Art Presse. So­
bald aber ein vorurteilsloser Mann, 
gestützt auf militärische Erfahrungen 
und belehrt durch das, was er mit 
eigenen Augen gesehen, ein Wort zu 
Gunsten Deutschlands spricht, dessen 
Sieg als sicher hinstellt, da verlangt 
diese Presse, daß ein solcher Mann 
mundtot gemacht weide durch den 
Strafrichter. — Kann man die Gesin­
nungslumperei weiter treiben? 

Die französische Regierung hat 
fiinshunderttaiisend Schiffsladungen 
Sand bestellt. .. .der soll wohl dem 
französischen Volk in die Augen <;c-
[treut werden? 

Wichtige Flotten - Manöver im Mai. 

W a s h i n g t o n .  I m  M a r i n e -
Departement werden zur Zeit Pläne 
für ausgedehnte Flottenmanöver aus­
gearbeitet, welche Anfang Mai an der 
Küste zwischen New Aork und Nar-
ragansett Bay stattfinden. Wie schon 
früher konstatiert, sollte dieses Ge­
schwader AnsangMai nach Narragan-
sett Bay fahren; dort waren Flotten-
Evolutionen geplant, und dann sollte 
am 8. Mai eine Flottenparade bei 
New Jork abgehalten werden. Die­
ser Plan ist jetzt dahin umgeändert, 
daß ein großes Flottenmanöver, wel­
ches die ganze Küstenstrecke vor Nar-
ragansett Bay bis nach New Jork 
herunter umfassen soll, zur Durchfüh­
rung kommt, und zwar wird der 
Hauptzweck eine Demonstration der 
Verteidigung New Jorks gegen einen 
etwaigen feindlichen Flottenangriff 
bilden. Die Strategen des Marine-
Departements sind mit der Aufgabe 
beschäftigt, einen dahin gehenden 
Plan auszuarbeiten. Unter bestehen-
den Umständen, wo man in maßge­
benden Kreisen in der Befürchtung 
befangen ist, daß die gegenwärtige, 
durch den europäischen Krieg hervor­
gerufene diplomatische Situation zu 
unvorhergesehenen Weiterungen füh­
ren könnte, darf der Entschluß, ein 
solches Manöver zu arrangieren, als 
bezeichnend für die Sachlage aufge 
saßt werden. 

OnFcI Sams Fürsorge für Einwan­
derer. 

W a s h i n g t o n .  T i e  B e s s e r u n g  
der Lebens, und Arbeitsbedingungen 
von vngcschulteu und eingewanderten 
Arbeitern und die Abstellung von 
Mißbräuchen, unter welchen dieselben 
angeblich leiden, ist der Zweck von 
Befürwortungen, die jetzt von der 
Bundeskommission für industrielleBe-
Ziehungen ausgearbeitet werden: Be­
weisstücke, welche, wie bekannt gege. 
ben wurde, dicKommisjion gesammelt 
hat, lassen ersehen, daß ungeschulte 
und eingewanderte Arbeiter vielen 
Formen der Ausbeutung und schlech­
ten Behandlung ausgesetzt sind wie 
Nichtbezahlung ihrer Löhne, über­
mäßig hohe Gebühren, die ihnen von 
Arbeitsnachweisung . Bureaux berech­
net werden, unbillige Arbeits • Kon­
trakte. falsche Darstellung von Ar-
bcitsverhältnissen, Uebervorteilung 
durch Geldverlciher. Geldstrafen und 
Praktiken unehrlicher Arbeitgeber. In 
ihren Befürwortungen wird die Kom­
mission auf Gesetzgebung dringen, 
unter welcher Arbeitsdepartements 
oder Jndustriekommisjionen Arbei­
tern ohne Zeitverlust und ohne die 
Notwendigkeit, Advokaten zu cmjagic. 
ren, Hilfe cmgedcchen laifeu können. 

MAROLU 

ofjrzaimeo 
ONTE CARLO has lost! 

The war in Europe has furnished 
entertainment and employment 
both for the great mass of people 
who formerly went to the princi­
pality of Monaco and played at the 
casino. Now Monaco has gone to 
war itself and the citizens of Mon­
te Carlo are marching under the 
tricolor of France in the war 
against the Germans. There was 
nothing else for the Monte Car-
loans to do. Prosperity in Monte 

Carlo depends on crowds, and foreign crowds at 
that. When the crowds stay away Monte Carlo 
Is in bad straits. She has no money for public 
improvements. She has no money to pay the 
salary of the chief ruler, the prince. She has no 
work for the people. 

Monte Carlo is better known than the country 
in which it is situated. The country is Monaco 
on the Bay of Monaco. Take a map of Europe 
and run your fingers along the Mediterranean 
coast until you come to the boundary of Italy and 
France. Glance to the westward a short distance 
and you will find Monaco bay. It is an insignifi­
cant bay. When you talk about countries in 
America you think in terms of big nations like 
the United States or Brazil. In Europe there are 
several insignificant independent republics and 
principalities. Monaco is one of these and 
Monte Carlo is within Monaco. The casino Is 
in Monte Carlo. 

In 1S58 Monaco was on the verge of ruin. The 
people were so poor that the principality was on 
the verge of surrendering its independence to 
France. Then Prince Charles thought of the 
scheme of running a great gambling house—a 
casino. 

For a few years the casino did not pay ex­
penses, but the government struggled along. Re­
cently» the ruler has turned out to be one of the 
Wealthiest of men. His country has finely paved 
roads. Hie citizens can hear the best music. The 
finest operas in the world come there. Monaco 
is -a delightful winter resort and is the Palm 
Beach of kings. Americans go there if they have 
lots of money. No one else need go there for 
long. Hotel bills are high and tips are always 
expected. 

When the war in Europe broke out all ^the peo­
ple of Monaco were looking for a big season at 
the casino. They were preparing for the usual 
winter rush, when bang! all Europe was at war. 

No one came to the casino to gamble. There 
was no revenue to pay the king or to support the 
police. When no one came to gamble, no one 
came to live at the fashionable hotels. When 
no one came to live at the hotels the importers 
who brought in food for the guests lost their 
jobs, the -waiters and cooks lost their jobs, the 
cashiers lost their Jobs. With none of the 
wealthy ones in town there could be no grand 
opera or theater. The ushers lost their jobs and 
more waiters and cooks lost their jobs. The 
guides lost their jobs and even the undertakers 
who made it a business to bring in the suicides 
from the bay lost their jobs. 

There always was considerable salvage in sui­
cides. Wealthy men often entered the casino 
and played. Then they played some more. Even­
tually they lost because the game is set against 
the player. When they lost they played harder 
in an attempt to win back their losings. They 
lost more. Finally they went out of the casino— 
broke! There are high rocks all around Monaco 
bay. When one climbs to the top of thp high 
rocks and jumps off headlong he does not come 
back—alive. The next thing is a reward, and 
there is always good money in rewards when 
the victim is found floating in the bay. Then 
the undertaker, has a job. 

Once in a while a gambler, shrewder than the 
rest, breaks the bank at Monte Carlo, but that is 
rare. In poker they would say the cards are 
stacked against him, but at Monte Carlo they 
play roulette. The roulette wheel is so built that 
a - man has only a minority chance of winning. 

If the wheel was made any other way there 
would be no profits to pay the prince's salary and 
to keep up the police and to contribute to the.: 
support of the theater and for public improve­
ments, such as magnificent sea baths. 

Monaco is one of the most fortunately situated 
countries in the whole world. Warm breezes 
from the Mediterranean come over from the 
south all through the winter. The high hills to 
the north cut out all the cruel winter Masts. 
Flowers grow there all the year around. The 
place is easily accessible by yacht and steamer or 
over country from Paris. ' 

It is a country where the visitor is welcomed 
with open arms, for indeed It is the visitor who 
makes the prosperity of the country. The coun­
try is built for him. The citizens serve gladly 
for the money they get in exchange. When there 
is no war in Europe there is always plenty of 
entertainment for the visitors. There are sports 
of all kinds. Aviators, yachtsmen, oarsmen, run­
ners, all athletes come to participate in the great 
games played there. 

a 

This winter there are still games played in 
Monaco, but the greatest athletes are with the 
colors. This winter there are still plays in the 
theaters, but the actors are fighting and the 
actresses are nurses. Visitors still come, but 
they are few. Some American tourists are. there 
hoping for the war to end and afraid to go home 
or stay away. With conditions as they are Mo­
naco declared for war. The people flew to arms 
In the hopes Germany would be beaten, so the 
business at Monte Carlo could thrive again. 

Now that Monaco, the smallest principality in 
the world, has declared war on Germany, San 
Marino is shaking its fist at the kaiser. San 
Marino is a dot of 38 square miles in eastern 
Italy. Its quarrel with Germany is the result of 
the kaiser's protest that the San Marino wire­
less station was intercepting 'his messages. 

San Marino, literally, is a mountain and three 
little villages. Its total population is 11,000. 
Jefferson City or Moberly would make a more 
populous nation. It has no railroad, the visitor 
having to ride four hours in a diligence from 
Rimini, an Adriatic resort city. 

The founding of San Marino is somewhat of a 
myth. The local tradition is that Marinus, a 
Dalmatian stonecutter, fathered the nation in the 
fourth century. He was working on a gateway 
at Rimini. The nearest rock quarry was Mount 
Titanus. As a reward for faithful work Marinus 
was given the mountain, where he established a 
refuge for Christians. Since that time San Ma­
rino has maintained its independence. 

In the seventh or eighth century its monastery 
was turned into a fort. Maty invaders marched 
by without attacking the republic. For one rea­
son, it was difficult to attack, and for another, it 
had no wealth to attract the conqueror. 

Once a pope attempted to collect taxes in the 
state. San Marino appealed to a judge in Rimini, 
who held that it was an independent nation and 
therefore no taxes could be collected. Italy has 
never tried to Incorporate the republic in its realm. 

True, today, Italy maintains the San Marinan 
gendarmerie and medical staff, but the republic 
turns in enough revenue to the kingdom's treas­
ury to recompense it. 

San Marino is proud of its claim as the oldest 
republic. All around its 33 miles of frontier one 
can see monuments marked "Italy" on one side 
and "The Republic of San Marino" on the other. 
But while it claims to be a republic, it is an oli­
garchy in fact. The government is a grand coun­
cil of 60 elected for life in equal numbers from 
the landed proprietors and the bourgeois. The 
council elects its own members when vacancies 
occur. An Inner council of 12 chosen from the 60 
forms a kind of a senate. It has two presidents 
or captains regent, as they call them. They are 
elected every six months at a grand puffllc gath­
ering. The main reason for the frequency of 
those elections is that they are the principal 
amusement the citizens have. 

There is only one level spot in San Marino. 
That is a plaza in front of the national palace. 
It is used as a parade ground for San Marino's 
citizen army of 950 men and 38 officers. San Ma­
rino's army Is not a professional one. Its sol­
diers all make their living at some other occupa­
tion. Thus the commanding officer of the army 
is also librarian of the national library and a 
professor in Belluzi college. 

The people generally work in the quarries and 
do some hillside farming. As the expense of 
maintaining the government is small, taxes prac­
tically amount to nothing. San Marino has a 
diplomatic force of 11 consuls. Three are In 
Italy, one in England, one In France and the 
others in neighboring countries. Their only pay 
is fees. San Marino once thought it would send 
a consul to the United States. Not that it needed 
/>ne here, but it was a happy thought that the 
oldest republic should be represented in the 
largest republic. The captains regent of that 
date investigated the matter. They saw a way to 

make the venture profitable by 
having the consul sell lottery 
tickets. When they learned that 
lotteries were not allowed in 
the United States the idea was 
abandoned. 

San Marino has some salt 
mines which it uses to pay the 
captains regent a salary. The 
regents have the salt monopoly 
during their term of office. 

Two names are revered in 
the history of the republic. One 
is Napoleon, who sent an am­
bassador to San Marino and 
guaranteed them independ­
ence. Another is Garibaldi, 
who took refuge there after the 

Austrian war and came near involving San Ma­
rino in a war with the dual monarchy. 

Since San Marino's streets all run at some 
precipitous angle drainage and sewerage Is no 
worry. Nature handles that. Few horses are 
owned in the republic and in many cases the 
family cows have to climb down stairways to 
get their daily pasturing. 

Both Monaco and San Marino are part of 
the group of Italian republics and principalities 
which maintained their independence until the 
middle of last century. The other little nations 
were united as Italy, but Monaco and San Ma­
rino kept their independence. The little republics 
and principalities of northern Italy were noted 
for their thrift and Industry. 

J. C. L. de Sisroondl says in "The Italian Re­
publics:" 

"The 'navigilo grande' of Milan, which spreads 
the clear waters of the TIcino over the finest 
parts of Lombardy, was begun in 1179, resumed 
in 1257, and terminated a few years afterwards. 
Men who meditated, and who applied to the arts 

skillful agriculture of Lombardy and Tuscany 
which "becamb a model to other nations." 

He says that the cities, "surrounded with thick 
walls, terraced and guarded by totoers, were for 
the most part paved with broad flagstones;, while 
the inhabitants of Paris could not stir out of 
their houses without plunging into the mud. 
Stone bridges of an elegant and bold architecture 
were thrown over rivers; aqueducts carried 
pure water to the fountains. The palace of the 
pedestas and signorie united strength with maj­
esty. The most admirable of those of Florence, 
the Palazzo-Vecchio, was built in 1298. The Log­
gia in the same city, the church of Santa Croce, 
that of Santa Maria del Flore, with its dome, so 
admired by Michael Angelo, were begun by the 
architect Arnolfo, scholar of Nicolas di Pisa, be 
tween the years 1284 and 1300. 

"The prodigies of the first born of the fine 
arts multiplied in Italy; a pure taste, boldnes* 
and grandeur, struck the eye in all public mon­
uments, and finally reached even private dwell­
ings; while the princes of France. England and 
Germany, in building their castles, seemed to 
think only of shelter and defense. Sculpture in 
marble and bronze soon followed the progress of 
architecture; In 1300, Andrea di Pisa, son of the 
architect Nicolas, cast the admirable bronze 
gates of the Baptistery at Florence; about the 
same time, Cimabue and Giotte revived the art 
of painting. Casella music, and Dante gave to 
Italy his 'Divina Commedia," unequaled in suc­
ceeding generations. History was written hon­
estly, with scrupulous research, and with grace­
ful simplicity, by Giovanni Villani, and his 
school; the study of morals and philosophy be­
gan; and Italy, ennobled by freedom; enlightened 
nations, till then sunk in darkness. 

"The Republic of Pisa was one of the first to 
make known to the world the riches and the 
power which a small elate might acquire by the 
aid of commerce and liberty. Pisa had aston­
ished the shores of the Mediterranean by the 
number of vessels and galleys that sailed under 
her flag, by the succor she had given the cru­
saders; by the fear she had inspired at Constan­
tinople, and by the conquest of Sardinia and the 
Balearic isles. Pisa was the first to introduce 
into Tuscany the arts that ennoble wealth; hef 
dome, her baptistery, her leaning tower, and her 
Campo Santo, which the traveler's eye em­
braces at one glance, but does not weary of be­
holding, had been successively built from the 
year 1063 to the end of the twelfth century. 
These chefs-d'oeuvre had animated the genius of 
the Pisans; the great architects of the thirteenth 
century were, for the most part, pupils of 
Nicholas di Pisa." 

Professor Friedenthal of Berlin has discovered 
a way to convert straw Into food. 

RAT CATCHERS OUT OF JOBS 

Philadelphia Has Exhausted the Fund 
for Killing Rodents at Five 

Cents Each. > 

Official rat catchers in this city are 
no more, says the Philadelphia North 
American. They lost their jobs be­
cause there are no more funds to pay 
for their services. 

Eleven rat catchers were employed 
some months ago by the department 
r[ health and charities when it was 

found that bubonic plague might be 
spread in this country through the me­
dium of the rodents. 

They devoted most of their time to 
catching or supervising the capture of 
the disease breeding animals along the 
river front and in storehouses in other 
sections of the city. They gave spe­
cial attention to steamships arriving at 
the port from countries where the 
plague had developed. 

At certain points along the river 
front the rat catchers established sta­
tions where the city paid five cents 

each for live rats and two cents each 
for dead ones. Thousands of rets were 
captured and brought to these sta­
tions and later examined scientifically 
for traces of plague and other dis­
eases. 

Catch Cold in a Warm Room. 
Even if you are perfectly well it is 

possible for you to get cold in a warm 
room if the heat In the room tends 
to evaporate all the moisture fn the 
room outside of what is in your body. 
That is why it is wise to keep a pan 

of water in a room so that tit will not 
become too dry. While heat is nec­
essary to evaporate water, the process 
of evaporation produces cold, and the 
quicker the evaporation the sharper 
the cold feeling produced. 

The body is continuity evaporating 
water through the pores of the skin. 
This is one of nature's -tfays of tak­
ing impurities and waste out of the 
body. If the air in a room becomes 
too dry the evaporation on the out­
side of the body proceeds faster and 
makes you cold. 

NEWS OF SOUTH DAKOTA 

Articles of ltieörpoTatit)tr"have-been 
filed for the Western Dakota Live 
Stock and Development company, 
Lemmon, with a $25,00< 

Mrs; J. W. Glessner.' one of the pio­
neers of western Sully county, who 
located near Okoboji in 1883, died at 
her home at that place following a 
short illness. 

Subpoenas are being issued frpm 
United States Marshal Taubman's of­
fice for jurors to try cases on the cal­
endar at the Sioux Falls term of the 
federal court which opens April C _ 

The Albee board of trustees has 
awarded the contract for the erection 
of a town hall building. .The struc­
ture will cost about <4,000. The work 
of construction will commence soon'. 

After twenty-six years' service with' 
the Adams Express company,' Richard 
L. Wood, agent at Aberdeen the past 
four years, is leaving the service to 
make his home on his ranch near 
Ludlow. 

A petition is being circulated and 
lloerally signed asking the board - ol 
education to call a special election 
and submit to the voters the proposi­
tion of issuing bond for the construc­
tion of a new public school building. 

Thursday night the Hecla Commer­
cial club held its first annual s-noker 
and to say it was a success is putting 
It mildly. Never in the history of the 
town was such a number of men gath­
ered for an evening's entertainment. 

A 6-year-old Sioux Falls boy re­
moved the powder from a cartridge 
he had taken from a shotgun, and 
then he struck aa match to the powder, 
with painful results. His face was 
badly burned but his eyes escaped 
harm. 

The Armour band is making the 
necessary preparations for the sea­
son's work. Over thirty applications 
are in for director. Of these three 
are being considered and plans are 
laid for One of tlr6 best hands in that 
part of the state. 

Salem high school basketball team 
defeated Centerville high school by a 
score of 57 to 15. (Jlenterville is the 
only team that has defeated the Salem 
team this year and every effort was 
•made to square the old account and , 
make tfie record clean. 

"The South Dakota state fair will 
have a far better list of attractions 
than it has ever before been able to 
secure," said Secretary C. N. Mcll-
vaine. Art Smith, the aviator, will 
give two flights each day and a fire­
works flight at night. Auto polo will 
be introduced for the first time. A 
two-day auto race meet will start the 
fair. 
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The annual meeting of the Dell 
Rapids Old Settlers' association has 
been held and was a very enjoyable 
affair. One of the features was a ban­
quet. Brief addresses covering expe­
riences of the pioneer days were jaade 
by a number of the old settlers. The 
association is made up of all residents 
of Dell Rapids who located here prior 
to 1897. 

Commissioner of School and Public 
Lands Fred Hepperle and §tate Audi­
tor Handlin have been in Sioux Falls 
and completed the appraisement of 
school lands to be sold April 12. The 
principal part of the appraisement was 
done by a field man from the depart­
ment last fall. All school lands not 
sold on the date mentioned will be 
offered for lease the. next day. 

The night entertainments at1 the' 
state fair this year will even surpass 
the record of the past two seasons. 
Pain's internationally famous fire­
works will have chief place on the 
card, with Art Smith as headllner In 
sensational night aeroplane flights. 
Numerous free attractions will be of­
fered in both afternoon and evening 
programs, including eight famous 
stellar acts. 

M. Plin Beebe, of Ipswich, some 
time ago offered a prise for the beat 
essay written by school children on 
"Good Roads Building." In response 
to this offer he received a large nu-n-
ber of essays from children all along 
the Yellowstone trail and from » large, 
number of well written papers, a win­
ner will be chosen. Twelve of these 
papers were sent to Aberdeen to H. 
O. Cooley, secretary of the Commer­
cial club, for grading and they have 
been looked over and returned to Mr. 
Beebe. Several of these papers were 
excellent, but the winner will be an­
nounced from Ipswich when all of the 
papers have been graded. 

J. W. Ault, superintendent of the1 

Clark schools the last two years, has 
tendered his resignation and accepted 
a similar position at Bryant The 
majority of the teachers have also 
served notice of their intention to 
leave this spring. This conclusion on 
their part was reached after it be­
came apparent that the board could 
make no promises of relief In the 
crowded condition of the school, which 
makes good work practically impos­
sible. Every teacher was offered an­
other year's contract with an increase 
of pay, but they considered the handi­
cap more than offset the difference in 
salary. 

In the post season basketball game 
played between Dakota Wesleyan and 
the Mitchell high quintet, the collegr 
athletes won by a margin of 10 points. 
The final count was 24 to 14 for Wes­
leyan. 

At the annual business meeting ot 
the stockholders of the Clay County 
Fair association the following officers 
were re-elected for the coming year: 
President, O. W. Chaussee; vice pses-
ldent, P. W. Peterson; secretary, Ar-
den Clark; treasurer, C. Christiansen. 
September 7. I. 9 and 10 next wäs 
fixed as the time for the annual coun­
ty fair. 

Articles of incorporation have been 
filed at Pierre for the Black Beaver 
Fur company Sioux Falls with k 
capital of $50,900. 

Last week Joe Wells, of Gary, was 
taken to Clear Lake to be examined 
by the sanity board. It is rumored 
that an investigation will be made 
into the affair which, some state» 
brought the calamity on Mr. Wells.* 
Last week he was in a fight with an* 
other man and' whether he was in­
sane at the time of the attack or not 
will probably need to be proven, and 
the decision will be important to th%< 
other party. 
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